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oder Streik haben bie Bezieher 

(Erich eint täg lich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- und
Feiertagen. — B ez u g s p r ei s: Wöchentlich 35 Pfg., monatlich 1,45 am ‚

burch bie Post 1,40 Mii. — Jni Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung
kein Anrecht auf Nachlieferiing
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A n z ei g en p r e i s: Die 6-gesoaltene Petitzcile 15 Psg., siir augwärtige
Juserenten 25 Pfg., die 3-gespaliene VentamesZeile 75 Pfg. bezw.
1.-— Mk» tabellarischer Satz bis lUttVrozeut Zuschlag Etwaiger ‘Rabatt
wird hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
erhalt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Koiiliiirs od. gerichtl.Beitreibiing.  w 
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Kleine Zeitung für eilige Leser-.
Di- Jni Reichstage wurden mehrere Jnterpellationen über

das Dortmiiiider Grubenunglück behandelt.

* Der» Barmat-Untersuchnngsausschuß
nahm seine Arbeiten wieder aus.

* Jiii» Preuszischen Landtage erklärte auch die Wirtschafts-
fingen. sie sei nicht in der Lage, das Kabinett Marx zu miter-
Iu en.
* Die Vereinigten Staaten wollen an der Geiifer Koiiferenz

iiber den Wassenhandel im Frühjahr teilnehmen.

Der Streit um den Atiohot
Die einen nennen es Himmelsfreud-
Die andern nennen es Hölleiileid...

Diese Heineschen Verse kann man, außer auf die
Liebe, wie es der Dichter meint, auch auf den — A klo-
hol anwenden. Jm Reichstag wenigstens hat man
iich bei der Debatte über das Schankftättengesetz
ungefähr in dem oben angedeuteten Sinne geäußert. Man
nimmt diese Sache freilich nicht allzu ernst. Jn diesem
Haufe am Berliner Königsplatz, den fpöttifcher Witz das
Wallot-Brän nennt. Weil nämlich dort ganz erheblich ge-
trunken wird.

Wir Deutschen sind nicht für die Tro cke nleg u ng,
o. h. für das absolute Verbot aller Getränke, die wenig
oder mehr Alkohol enthalten. Gesetzt den Fall, daß das,
ivas sich nun seit Jahren in Amerika, auch in einigen
Ländern des europäischen Kontinents abspielt, sich nur
gegen den Alkohol als ein Gift am Volkskörper richten
würde, so könnte man es vielleicht noch verstehen. Aber
der Ruf nach der Troekenlegung entspringt meistens an-
deren Beweggründen All die verheerenden Wirkungen,
die ein Alkoholmi ßbrauch haben kann, werden als

des Reichstages

Deckmantel genommen für einen absprechenden Geist, der·
.der eigentliche Beweggrund für den Kampf gegen den
Alkohol ist. Es ist der Geist der Unfreude, der Weltver-
neinung, des Kampfes gegen das »Fleisch«, der englisch-
sprechende Länder · durchdrungen hat. Das ist nicht
Christentum, sondern vielfach Heuchlertum, wie es nament-
lich in England und Amerika feinen Ausdruck findet. Das
ist ein äiißeres Christentum, dem ein inneres nicht
entspricht, das ist jener »Eant«, der sich mit der Erfüllung
äußerer Formen begnügt, aber innerlich mit Pharisäer-
tum verzweifelte Ähnlichkeit hat.

Jm übrigen hat die Trockenlegung auch gewisse gute
Wirkungen gehabt, aber auch ganz verheerende. Nicht
bloß, daß der S chm u g g el von Alkohol in die trockenen
Länder hinein die fabelhafteften Formen angenommen
hat, man greift vor allen Dingen zu Ersatzmitteln gefund-
heitsfchädlicher Art. Der Mensch der Gegenwart, dessen
Nerven in einer Weise in Anspruch genommen werden,
die seine-Väter sich nie haben träumen lassen, verlangt,
wie es übrigens auch seine Vorväter genugsam taten,
nach Besänftigungsmitteln, sei es auch nur für Stunden,
braucht aber auch allzuhäufig eine Nervenpeitsche. Darum
hat gerade in den trockengelegten Ländern der Kokainis-
miis die furchtbarsten Formen angenommen.

Wir Deutschen sind ja die Leute, von denen schon der
alte Taeitus sagte, daß sie zu beiden Ufern des Rheiiis
lagen und immer noch eins trauten. Nicht notwendig ist
es zu sagen, wie unerträglich der Mißbrauch des
Alko h o ls im Interesse der Volksgefundheit, auch _ der
Wirtschaft, aber ebenso wie vom sozialen wie vom ethischen
Gesichtspunkt aus wirken kann. Es erübrigt, dein Staat die
Pflicht einzuschärfen, von dem heranwachsenden
Geschlecht diesen Mißbrauch fernzuhalten; ein deutsch-
nationaler Antrag im Reichstag geht in dieser Richtung
und ist angenommen worden. Überflüssig ist zu betonen,
daß die jetzige Generation nicht bloß durch die Not der Zeit
gezwungen längst nicht mehr dem Alkohol derart front,
wie das früher der Fall war. Hier ist auch der Sport eine
wohltätige Ablenkuiig. Und auf diesem Wege liegt auch
das Ziel, zu dem wir kommen können: nicht durch Zwang,
nicht durch eine Trockenlegung, die doch nur Widerspruch
und Umgebung hervorriifen würde, kommt man vorwarts,
sondern nur durch freiwillige Entschließung des einzelnen,
höheren Zwecken dienend. Völlig unmöglich ist es, den
Vorschlag durchzuführen, den Gemeinden die Konzessionie-
riiiig der Schaiikstätteii bzw. ihre Trockenlegnng zu über-
lassen. Das würde nur veranlassen, daß man zur Nach-
bargenieinde geht, die gern den wirtschaftlichen Vorteil
wahrnehmen wird.

Wir Deutschen sind eben anders eingestellt als jene
anderen Völker und Länder, die den Kampf gegen den
Alkohol in teilweise grotesken Formen und fast völlig ver-
geblich führen. Wer mit einem Ainerikaiier in Europa zit-
sauimen war, weiß, wie sehr der sich für die Zeit des
Fastens nnd der erzwiingeiieii Enthaltsamkeit zu entfchä-
digen versteht. Das zaristifche Rußland hatte bekanntlich
am Tage des Kriegsansbrnches das strikteste Alkoholverbot
eingeführt; man hat auf die gewaltigen Einnahmen ver-
zichtet, die das Schnapsnionopol dem Reiche verschaffte.
Als die staatliche Autorität dann zusammenbrach, nicht
inehrs in der Lage war, ihren Befehlen Nachdruck zu ver-
schaffen, hatte jeder Bauer feine he i m lich e S ch n a p s-
brennerei. Und jetzt hat die Sowjetrepiiblik wieder
das Schnapsnioiiopol eingeführt. Man hat den Kampf
gegen dieses Laster, wie die einen sagen, gegen diesen
Tröster, wie ihn die anderen nennen, als erfolglos auf-
gegeben.

Hchriftlettnneu es. garmin, Drum und Quer-lag: 1J. Heisa-ein ältariiibrnnm

anläßlich der jüngsten
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Reihung undBeigweiksiatasirophe
(28. Sitzung) CB. Berlin. 19. Februar.

Der Reichstag genehmigte zunächst in dritter Beratung
endgültig den am 10. Februar unterzeichneten Vertrag zwischen
Deutschland und Litauen zur Ausführung der Konvention über
das Memellaiid. Zur Beratung kamen dann die Inter-
petlationen über die Kontrolle der Sicherheit der Gruben, die

-..-.·

Grubenkatastrophe bei Dortmund
von verschiedenen Parteien eingebracht wurden. Dabei be-
gründete der Abg. Schwan (Komm.) eine Juterpellation seiner
Partei, in der die letzte Grubenkatastrophe als ein neues Zeichen
für die grenzenlose Unsicherheit im Griibenbetriebe bezeichnet
wird. Diese Unsicherheit werde noch verschärt durch die Aus-
beutungspolitik der Grubenkapitalisten, die ie Kontrolle der
Petriebssicherheit in den Gruben durch die Betriebsräte sa-
otiere. .

Abg. meufch (Ztr.) hatte zum besseren Verständnis der
Verhandlungen eine Karte des Grubenfeldes vom »Minister
Stein« auf den Tisch des Hauses niedergelegt Die Zeche
,,Minister Stein«, so führte der Redner aus, sei bisher von
größeren Explosionen verschont geblieben. Wäre das Unglück
bei der Frühfchicht erfolgt, so würde es die doppelte Zahl der
Opfer gefordert haben. Jin Gegensatz zu den Ausführungen
des koinmiiniftischeii Vorredners betont der Redner, die Zechen-
verwaltung habe der Untersuchung der Ursachen des Ungliicks
durch die Kommission keine Schwierigkeiten in den Weg ge-
legt. Die Zentriinisinterpellation richtet an die Regierung die
Etage, was sie zu tun gedenkt, um die erste Not der schwer
heimgesuchten Verletzten und Hinterbliebenen zu lindern und
um in Zukunft die Gefahren. die solche Unfälle herbeiführen,
möglichft zu beseitigen.-- ·

Antwort der Regierung.
Staatssekretär Geib vom Reichsarbeitsministerium gab zu-

nächst im Namen des erkrankten Reichsarbeitsminifters dem
tiefsten Mitgefühl Ausdruck für die Opfer der Grubenkata-
strophe. Die aus öffentlichen und privaten in- und ausländi-
schen Quellen geflossenen Spenden für die Hinterbliebenen der
Opfer hätten den Betrag von 1% Millionen schon überschritten.
Die Verhütung derartiger Unglücksfälle unterliege der Zustän-
digkeit der Landesbehörden. An der überwachung der
Sicherheitseinrichtungen seien die Betriebsräte be-
teiligt. Sollten dabei tatsächlich Störungen vorgekommen sein,
so würden die zuständigen Reichs- und Landesbehörden alles
tun, um dem entgegenzutreten. Die Reichsregierung erklärt sich
gern bereit, alles zu tun, um den verletzten Opfern und den
Hinterbliebenen der Getöteten alle Hilfe zu leisten. Schon am
letzten Freitag sei den Hinterbliebenen das Sterbegeld und
am Sonnabend die Hinterbliebenenrente ausgezahlt worden.
Die Beerdigungskosten habe in großzügiger Weise die Stadt
Dortmund übernommen.
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zuetntfterialrat Hatzfeld vom Preußischen Handelsminb
steritim gab dein tiefen Beileid der preußischen Staatsregie-
rung Ausdruck. Der Redner war, wie er erklärte, selbst am Un-
gliictsorte und gab dann eine ergänzende Schilderung der ort-
lichen Verhältnisse. Die Wasserfördernng sei in Ordnung ge-
wesen. Auch die Berieselung ätte funktioniert, aber sie sei nach
Ansicht der Fachleute nicht mehr als geeignetes Mittel zur
Verhütung von Kohlenftaubexplosioiien anzusehen. Die Vet-
waltiiiig der Ungliickszeche sei eine der ersten gewesen. die ge-
rade jetzt dabei gewesen sei, das moderne Steinstanbverfahreit
einzuführen. Ein endgültiges Urteil über die letzten Ursachen
der Explosion läßt sich jetzt noch nicht abgeben.

Bei der Besprechng der Interpellationen
nahm als erster Redner der Vorsitzende des deutschen Berg-
arbeiterverbandes, der Abg. Husemann (Soz.)« das Wort. Erk
begründete einen Antrag auf Bereitstellung von Mitteln für
Einrichtung zur Untersuchung und Verhütung von Unfälleir
im Bergbau. Jm deutschen Bergbau gäbe es tägli zwei Tote
und 280 Verletzte (Hört, hört!) Jm Ruhrbergbau ei die arg
sogar noch größer. Das Antreiberfvstem, das auch auf der Ze -
,».Miiiifter Stein« bestanden hätte, sei auch die letzte Ursache her,
jüngsten Katastrophe gewesen.

Abg. Winnefeld (D. Vp.) verlas eine gemeinsame Er-
klärung der beiden Rechtsparteien, des Zentrums, der Baye-
rischen Volkspartei und der Wirtschaftlichen Vereinigung, in
der den Opfern der Katastrophe und den Hinterbliebenen die
Anteilnahme der Parteien ausgesprochen wird. Die Erklarung
lehnt es ab, vor der genauen Ermittelung der letzten Ursache
der Katastrophe ein Urteil darüber zu fällen oder Schlüsse dar-
aus zu ziehen. Rotwendig sei es, den Sicherheitsvorkehrungen
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und die Bett ebsver-
tretiiiigen in verstärktem Maße darauf hinzuweisen. «

Abgsiegler (Dem.) war der Ansicht, daß alle schönen
Sicherheitsvorschriften keinen Schutz gegen Grubenkataftrophen
gewährten, solange die Löhne und Arbeitsverhältnis e bei den
Zechen es den Bergleuten unmöglich machten, alle iese Vor-
schriften zu beachten. Das zu starke Beladen der Kohlenwagen
habe die Kohlestaubgefahr gesteigert. .

Damit schloß die Aussprache. Nach Schlußworten der Ab-
geordneten Schütz (Komm) nnd Imbufch (Ztr.) wurde der
sozialdemokratische Antrag dem Haushaltsausfchnß überwiesen.

Die vom Ausschuß befürwortete Genehmigung zur Zeugen-
vernehmung der Abgeordneten Dittmann, Fehrenbach, Gies-
berts, Scheidemann, Wallraf, David, Müller-Franken und
Weis im Rothardt-Prozeß in Magdeburg wurde
ohne Debatte erteilt. Die Genehmigung zur Strafverfolgung
des Abg. Bartz (Komm.) wurde dem Antrag des Geschäfts-
ordnungsausschusses gemäß versagt. Die Einstellung eines
Privaiklageverfahrens gegen den Abg. Wendemuth (Dtn.)
wurde beschlossen. Der Geschäftsordniiiigsausschuß beantragte
ferner die Ablehnung des kominuiiistischeii Antrages auf Ein-
ttetliing der gerichtlichen Verfolgung und auf Haftentlassung
der Koiiimuniften H e_c_l_ert und Pfeisfe r_. s

Der Staat hat Erziehungsaufgaben, hat aber auch
die Aufgabe, Leiter zu fein. Der Standpunkt, den Staats-
bürger mit aller Gewalt glücklich zu machen, bringt nur
allzuoft die Gefahr, daß solch ein Staat zum Zuchthaus-
staat wird. Die Welt ist anders geworden und will vom
Staat nur eine ausgleichende Rolle gespielt sehen. Höch-
stens eine vorbeugende. Und darum wehrt sich der ein-
zelne mit allen Mitteln Dagegen, im Interesse einer Jdee
vergewaltigt zu werden.

Also man überlasse alles der Entwicklung, überlasse
alles dem einzelnen; entweder man hat den Optimismus,
daß es dadurch besser wird, oder man hat diese Hoffnung
nicht. Dann aber ist der Zwang das uiigeeignetstesMitteL

Man-Debatte im Preuß. LanFiFg.
(15. Sitzung.) tt. Berlin, 19. Februar.

Das Haus überweist den Antrag der Sozialdemokraten,
ies Zentrums und der Demokraten auf Annahme eines Ge-
etzes uber die Wahlzeit der Provinziallandtage und der Kreis-
age dem Ausschuß ür Gemeindeangelegenheiten. Dem
iteichen Ausfchu wird er Entwurf überwiesen, der die Auf-
iahme auslaudifcher Kommunalkredite an die Genehmigung
ier Aufsichtsbehorde knüpft. Dem Hauptausschuß wird über-
biefen der Entwurf, der weitere Geldmittel bereitstellt für die
Regelung der Hochwasfer-, Deich- und Vorflutverhältnisse an
‚er oberen unb mittleren Oder.

Die Aussprache über die Negierungserklärung
vird fortgesetzt Abg. Pieik (Komm.) fordert die Auflösung
ies Landtages und legt die Gründe für den komniuniftischeii
Antrag dar, der besagt: »Dein Staatsministerium wird das
Bertraueii versagt, dessen es nach Art. 57, Abs. 1 der Verfassung
.ur Geschäftsführung bedarf.« Ruhrgeldschiebungen, Barmat-
Dkandab Eben-Prozeß zeigten die heutige Korruptidn. Die
ieue preußische Regierung sei nichts als der Ableger der
Luther-Regierung im Reich. Die Koinmunisten würden jede
iiirgerliche Regierung bis aufs Messer bekämpfen.

Abg. Falk»(Dem.) gedenkt zunächst der Opfer von Dort-
nund. Es musse den Hinterbliebenen alsbald kräftige Hilfe
iuteil werden. Der Redner bedauert, daß sein Parteifreund
Or. Weiidorff dem neuen Kabinett nicht wieder angehöre. Von
Dr. M ar nwisse man, daß er zwar der Demokratischeii Partei
iicht angeiore,« aber der rechte Mann am rechten Platze sei.
Der Redner kritisiert die Deutsche Volkspartei wegen
hres Verhaltens und verteidigt die Junenpolitik des Mi-
iifters Severing.» Jn den Organen der Deutfchnatio-
Lalen im Osten traten Anschauungen hervor, die westlichem
Deparatisnius nicht abgeneigt schienen. (Unriihe bei den
Seutfchnationalen.)  

Mißtrauensanträge.
Die Deutsche Volkspartei hat einen Antrag ein-

gebracht, der das Mißtrauen gegenüber jedem einzeln aufge-
führten Minister des Kabinetts außer Marx ausspricht. Die
Fraktion der Nationalsozialiften hat einen Ver-
zrauensantrag eingebracht für jeden einzelnen Minister
iußer Mars. Natürlich wollen die Antragsteller selbst das
Vertrauen a lehnen. Die Kommunisten brachten einen ein-,
fachen Mißtrauensantrag gegen das ganze Ministerium ein«

Abg. Ladendorff (Wirtfch. Vgg.) wendet sich den Richtlinien
Des neuen Kabinetts zu. Die Wirtschaftliche Vereinigung könne
Dem neuen Kabinett Marx ihr Vertrauen nicht ent-
gegenbringen, sie könne nicht ein Kabinett unterstützen,
Das für den Untergang des Mittelstandes in Stadt und Land
nie Schuld trage. (Widerspruch in der Mitte und links.)

Abg. Wiegershaus (Nat.-Soz) verliest dann eine Erklä-
rung seiner Fraktion, in der es n. a. heißt: »Wir möchten dar-
über keinen Zweifel aufkommen lassen, daß wir nicht nur ein
aus der verschleierten Weiiiiarer Koalition hervorgegangenes,
sondern auch jedes andere Kabinett grundsätzlich ab-
leh n e n werden, in welchem irgendeine Partei der Weimarer
Koalition führendeii Einfluß haben wird.«

Es ist ein Antrag der Wirtschaftlichen Vereinigung einge-
sangen, der dem Landwirtschaftsminister Steiger das Ver-
trauen ausspricht.

Ministerpräfideiit Marx
sagt zu, alles in der Regieriingserklärung Versprochene durch-
anführen. Der Landtag müsse freilich dazu helfen, denn auf
ihn komme es an. Der Gedanke der Volksgemeinschaft soll
möglichst viele an der Regierung beteiligen. Der Minister-
präfident erklärt dann weiter: Die Deutsche Volks-
partei hat meine Frage der Rückkehr zur Großen Koalitio-
oerneint, die Sozialdemokratie hat sie bejaht. Was blieb.nun
noch übrig? Soch nur der Weg, der von mir eingeschlagen
wurde. Eine Regierung, die sich stützt auf Zentrum, Demo-
kraten und Sozialdemokraten, Wie man darin eine Propo-
kation sehen kann, ist mir ein Rätsel. Das Kabinett läßt sieh
von Herrn S e v e r i n g nicht trennen. Sie Haltung der Kom-
niiinisteii zeigt, wie wertvoll gerade die Person des Herrn
Severing ist. Jch habe mich bei der Kabinettsbildung von
der Pflicht meinem Volke gegenüber tragen lassen. Mein
Pslichtbewußtsein hat mich veranlaßt, das Amt anzunehmen
und den Versuch zu machen, der ewigen Kriseninacherei in
Preußen ein Ende zu bereiten. Es ist endlich an der eit-
zur Arbeit zu kommen zum Wohle des Vaterlaiides. t’el.
hafier Beifall in »der Mitte.) ’

Abg. Schlange-Schwingen (Dtn.) erklärt, daß niemand in
[einer Fraktion Herrn Marx persönlich den guten Willen ab-
spricht, aber dieser allein macht es nicht. Ob fein Herz bei den
Bemühungen, eine aliiousfähige Regierung zustandezubringen,
dabei ebenso nach rechts aeiclilaaen bat wie nach links. be-



zweifeln wir. Daß er sich nicht von Herrn Severing trennen
will, zeigt, daß er nicht geeignet ist, jetzt die Führung des
preußischen Volkes zu übernehmen. Eine Volksgeineinschaft
mit Parteien, die in der Weltanfchaiiiing sich wie Feuer und
Wasser unterscheiden, ist nicht möglich. Der Redner sagt-
alles, was über Unterstützung des Separatismns durch
Deutschnationale gesagt werde, sei unverschäniteste Vei-
leumdung. Der Herr Miiiisterpräsideiit wird am Freitag ein-
sehen, daß er si auf keine Mehrheit stützen kann. Dann muß
er zu dem Entschluß kommen, dein Volk noch einmal Gelegen-
eii zur Bekundung seines Willens zu geben. Wir sind jeden

- ag bereit, für die Parole: »Für den Preiißetigeist, gegen den
Barmat-Gejsi»!« noch-einmal »in den Kamvi zu ziehen.

Abg. Leincri (Soz.): Die heutigen Nachfolger der alten
preußischen Konservativen haben ebensowenig wie diese einen
LSchimmer von den »Staatsnotwendigkeiten«. denen nach
Herrn Schlange Rechnung getragen werden müsse- Zu deiit
großen Rechtsblocl gehören ietzt auch die Kouimunisten als
treue Eideshelfer. Mit dem Lärm über die Barniat-Asfäre
ucht man die Aufmerksamkeit von den Skandaleii abzulenken.

s ie heute und fruher auf das Konto der Herren rechts gesetzt
werden mußten. Es steht fest, daß zahlreiche Beamte der
inneren Verwaltung Jhnen (nach rechts) Material zutragen
«Unruhe rechts), an dieser Korruption sind Sie schuldl
g, Große Unruhe im Hause.
" Abg. Dr. Schwering (Z.): Die Rechtsparteien sind mit
langen Erklärungen gegen die Regieruiigserkläriiiig aufge-
treten, sie sind trotz des versöhnlichen Toiies der Programm-
rede des Ministerpräsidenteii die einzigen. die nach wie vor
nur das Treiinende, nicht das Einigende, betonen, sie sind
keine staatserhaltende Opposition (Große Unruhe rechts).
Glauben Sie. daß man anderswo sich mit Moskau gegen das
eigene Land verbündeii würde? Herr Dr. Winckler geht
mit·Herrn Pieck; er hat doch noch einen Namen zu verliereui
iStürmische Aiisriife der Eiitrüstnng rechts, die minutenlang
anbauern und den Redner am Weiterreden verhindern; be-
täubende Schlußriife.)

Die Sozialdemokraten verlassen den Saal.

Abg. Dr. v. Eainpe (D. Vp.): Jch könnte Herr Schwe-
ring erwidern, die Entscheidung liegt beim Zentrum und
kann nicht zweifelhaft sein. wenn es si auf feine Traditionen
besinnt. Die Darlegungen des Abg. S wering waren voll von
Entstellungen und zeigten eine Abwesenheit jeglicher grund-
sätzlicher Gesichtspunkte, wie sie selten im Hause beobachtet
„erben kann. Die Regierung hat es ja für richtig gehalten.
ch zum großen Teil aus dem Hause zurückzuziehen. Der Abg.
einert hat von einer Gesinnungsgemeinschaft auf unserer

Seite mit den Kommunisten gesprochen, an die er offenbar
selbst nicht glaubt. (3uruf des Abg. L ein er t: Docht) Wenn
Sie, Herr Leinert, das jetzt glauben, so kann man das nur auf
Ehren nerv ö e n»Zusammenbruch zurückführen. (Stürmische
nierbrechung urch die Sozialdemokraten und Rufe: Gemein-
it, zur Ordnungs Die Sozialdemokraten verlassen den Saal.
u e von rechts: Auf Wiedersehen!) Abg. v. Campe: Wir

tpo en die Hoffnung, Herr Ministerpräsident, nicht verlieren.
daß es Ihnen, wenn auch nach Kampf, noch gelingt, ein arbeits-
sähiges Kabinett zusammenzubringen. Wir hoffen dies, er-
füllt von der Sorge um Preußen und das deutsche Vaterland.
tBeifall rechts.)

Nunmehr werden die Verhandlungen auf Freitag vertagt.

Deutschlands Schritte gegen Rumänien.
Anrufung der Reparationskommission.

» Die deutsche Regierung wird die unre tniäßige ru-
manische Forderung auf Zahlung von 300 illinnen zu-
nächst»dadurch parieren, daß sie sich mit der Reparations-
ginmission in Verbindung setzen wird, um ihr die das
»awes-Gutachten mißachtenden Forderungen Rumäniens
zu unterbreiten.

Jn Anbetracht der von der rumänischen Regierung an-
gedrohten Repressalien ist im Geschäftsverkehr mit Ru-
niänien g rö ßte V o rs icht geboten. Einige Export-
hauser haben bereits die Absendung von Waren nach Ru-
mänien aufgeschoben.

Der rumänischen Regierung scheint bei ihrem Wirt-
schaftskrieg gegen Deutschlatid doch nicht ganz wohl zu
sein. Denn sie hat alle Effektenbörsen schließen
lassen, weil sie befürchtet, es könnte wegen des Konfliktes
mit Deutschland und der Nachrichten über den Sturz des
Lei eine Katastrophe auf dem rumänischen Va-
lute n m a rkt herbeigeführt werden. Die deutschen Zei-
tungen in Rumänien dürfen über den Konflikt mit Deutsch-
land nichts berichten.

Die Beschiilvigiinaen der Kontrollnote l
Unsiiinige Behauptungen

über den Jiihalt des nunmehr überreichten Berichtes
der Miliiärkontrollkommisfion betreffend den Stand dei
deutschen Eutwaffnung wird mitgeteilt, daß _i_n » dem

Hauptbericht in ,,maßvollen aber genauen Aus-druan-
die Verletzungen festgestellt werden, die
Deutschland gegen die militärischen Bestimmungen des
Versailler Vertrages begangen habe.

Jnsbesondere werde in dein Bericht darauf hinge-
wiesen, daß der G r o ß e G e n e r a I ft a b der alten Armee
wieder hergestellt worden sei, daß indirekt ein M iliiä r -
dienst eingeführt worden sei, daß die Polizei
vollkommen niilitarisiert sei, daß die Waffenfabriken nicht
zerstört seien und daß schließlich Deutschland sich weigert,
die Statistikeii über den Stand seiner Bewaffniing bei
Abschluß des Waffeiistillstandes aiisziilieferii

Der ,,Matin« stellt sogar die uiisiiiiiige Behauptung
auf, daß nach dem Bericht der Kontrollkommission die
Deutsche Polizei mit Flugzeugew Mittenwerfern, Kanonen,
saswaffen (!) und allen modernen Ausrüstungen versehen
’ei, was besonders auf die Eiigläiider großen Eindruck
iemacht habe.

Politische Rundsch u.
Deutsches Reich.

Länder und Einkoiiinieiisteuer.

Der Wunsch der Länder und Gemeinden, wieder selb-
ständig über die Einkommen- und Körper-
schaftssteiier zu verfügen, wird vorläufig nicht in
Erfiilluiig gehen. Jm fitianzpolitischeii Ausschuß des
Reichstags wies ein Regierungsvertreter darauf hin, daß
das Reich namentlich aus aiißenpolitischen Gründen den
diesbezüglichen Wünschen der Länder und Gemeinden
nicht nachkoiiinien könne, daß es vielmehr an der einheit-
lichen Führung der Gesetzgebung und der Verwaltung auf
diesem Gebiet festhalten müsse.
treue Torpedoboote.

Durch Beratungen im Haiish-.iltsaiisschuß des Reichs-
ags erfährt die breite Offentlichkeit, daß die deutsche Ma-
riue wieder v e r st ä r kt werden soli. Aiigefordert von dei
Regierung sind ein neuer kleiner Kreuzer sowie fünf
ieue T o r p e d o b o o t e. Der volksparteiliche Abgeord-
tete Brünninghaus, ein ehemaliger Admiral, be-
zrüßte diesen Neiibau unter Hinweis daraus, daß die
iach Stabilisierung der Währung wieder aufgenommenen
Unslandsreisen unserer Schiffe das d e u_t sch e A n f e h e n
tark g e h o b e n hätten.

Zieuerwünsche der Landwirtschaft

Jn einer vom Reichsverband
sicher Privaibuchstellen abgehaltenen
Die Forderung aufgestellt, die jetzt bestehenden
Drei Zahlungstermine für die Steuerzahlungen
ruf zwei zu ermäßigen. Der eine Terniin müßte im Herbst,
3er andere im Frühjahr sein. Jn der Versammlung wurde
iuf die starke steuerliche Belastung der land-
mirtschaftlichen Betrieb-e hingewiesen. Ein
Regierungsvertreter sagte zu, daß man bereit sei, soweit
Es die Verhältnisse zuließen, eine Erleichterung in steuer-
Ticher Beziehung eintreten zu lassen.

Eine ägyptische Gesandtschaft in Berlin.

Die ägyptische Regierung hat beschlossen, in Berlin,
eoo sie bisher nur eine konsularische Vertretung unterhalt,
eine Ges andts chaft zu errichten. Zum ersten Ge-

»Ah-—-
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landwirtschaft-
Taguug wurde

‑ sandten in Deutschland ist der bisherige diplomatische Ver-
treter in Washington, Seifullah Yufri Pascha
ernannt worden.

Großbritanniem
X Erleichterungen für deutsche Staatsangehörige in

England. Entsprechend den Bestimmungen des englisch-
deutschen Handelsvertrages, der im Dezember unterzeichnet
:vurde, hat der Präsident des englischen Handelsamts einen
Gesetzentwurf eingebracht, durch den gewisse während des
Krieges deutschen Staatsangehörigen und deutschen Han-
delsgesellschaften auferlegte B e sch r ä n k u n g e n a u f -
re h o b e n werden. Diese beziehen sich auf die Tätigkeiten
in der nicht eisenverarbeitenden Industrie, auf den Dienst
in Bord britischer Schiffe und auf die Ausführung von
Bankgeschäften in England. Die Aufhebung der fraglichen
Einschränkungen soll sich auf die Bürger und Gesellschaften
rnderer früher feindlicher Länder erstrecken, nämlich Oster-
:eich, Ungarn, Bulgarien und die Türkei.

Nordamerika.
X Die Vereinigten Staaten nehmen an der Waffen-

zandelskonferenz teil. Jn Washington wird bekannt, daß« 

sie Vereinigten Staaten dem Völkerbund amtlich»mitgeteilt
Traben, sie würden an der Genser Koiiferenz uber den
Waffenhandel im kommenden Mai offiziell teilnehmen.

Aus Jus und Ausland
Berlin. Der bisherige deutsche Botschafter in Washington

Dr. Wiedfeldt ist nach Deutschland zurückgekehrt und ist
ooni Reichspräsidenten empfangen worden.

Berlin. Die Laiidtagsfraktioii der D e u tsch e n V o l k s-
partei wählte ihren Vorstand für ein Jahr. Zum ersten
Vorsitzenden wurde Abg. Dr. v. Eainpe gewahlt, zum
zweiten Abg. Ste n d e I.

Berlin. Der Soiiderkorrespondeiit des Berliner Tageblatts
Berkes in Siidslawien ist wegen angeblicher „regieru.ngß=
feindlicher Berichterstattung« von der Regierung ausgewiesen
worden. Verkes hatte sich der Deutschen in Sudslawien ange-
nommen, die von der dortigen gegenwärtigen Regierung aus
das schlimmste tyrannisiert werben.

Düsscldorf. Das fraiizösische Kriegsgericht verurteilte zwei
jugendliche Arbeiter, die der koniiniiiiiftischen Partei aiigehoren,
wegen antimilitarischer Propaganda unter den
französischen Soldaten des besetzten Gebieis zu 3% nnd
3 Jahren Gefängnis.

Essen. Der Generalsekretär der ,,Deutschen Friedensgesell-
fchaft« in Hagen (Westf.) Dr. Schneider ist verhaftet
worden. da er in einer Rede Ausführungen über ,,schwarze
Reichswehr« gemacht hat.

München. Nach einer Meldung des Völkischeii Kuriers ent-
spricht die Meldung, nach der General Lud en d orff sein
ilieichstagsmandat niederlegeii will, nicht den Tatsachen.

Sofia. Der deutsche Forscher Dr. J o a ch im N ö r r, Pro-
fessor der allgemeinen Therapie und Pharmakologie an der
medizinischen Fakultät der Leipziger Universität ist zum ordent-
lichen P r o s es s o r an der S o f i o te r Universität ernannt
worden.

Sofia. Der kommiinistisehe Abg. Str a h i m i r off ist hier
erm ord et worden. Es gelang nicht, der Mörder habhaft zii
werden. Jn Philippopel wurde der Seiretär des
Bürgermeisters e r m o r d et und der E h e f der
Polizei verwundet.

Vermischts Drohtnachrtchten aus alles Welt
Ab 1. April Terminhandel in Kupfer und Blei.

Berlin, 19. Februar. Jn der heutigen Sitzung des Börsen-
vorstandes, Abteilung Metallbörse, wurde davon Kenntnis ge-
geben, daß der Terminhandel auch für Blei genehmigt worden
ist. Der Börsenvorstand hat nunmehr beschlossen. den Termin-
handel für Kupfer und Blei zur gleichen Zeit wie in Ham-
burg, voraussichtlich am 1. April, aufzunehmen.

Zum Tode verurteilt.

Allenstcin, 19. Februar. Das Schivurgericht verurteilte
den polnischeii Arbeiter Mas uch, der gemeinsam mit seinem
Sohne Viktor Ende November vorigen Jahres den Stadtförster
Bohl erniordet hatte, zum Tode. Viktor Masuch wurde zu
lebeiisläiiglicheni Zuchthaus verurteilt.

Verurteilung zum Tode.

Dortmund, 19. Februar. Das Schwurgericht in Dortmund
oerurteilte den Schlosser- Tomaschefski wegen Einbruchs und
Ermordung eines elfjährigen Knaben zum Tode, 10 Jahren
Zuchthaus und dauerndem Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte.

Verbotene Flachsaussuhr aus Ruszland.

Moskau, 19. Februar. Jm Zusammenhang mit wachsen-
den Nachfrageii bei der russischen Textilindustrie und infolge
geringer Vorrate ist die Ausfuhr des-Flachses aus Rußlaiid
zeitweise verboten worden.

Fortsetzung der deutsch-russischen Verhandlungen.

Moskau, 19. Februar. Jn einer Unterredung mit Mos-
lauer Journalisten erklärte der deutsche Botschafter Graf
Brockdorff-Rantzau unter anderem: »Die deutsche De-
legation kehrt nächste Woche nach Moskau zurück, um die
Handelsvertragsverhandlungen fortzusetzen.«

Der Barmat-Ausschuß bei neuer Arbeit
V e r l i n , 19. Februar.

Der Untersuchungsausschuß des Reichs-
iages ist nach mehrtägiger Pause wieder zusammengetreten.
ills Zeuge vernommen wurd! der Staatssekretär M eißn er,
Leiter der Kanzlei des Reichspräsidenten. Er
erzählte alles, was er schon vor dem preußischen Untersuchungs-
iusschiiß berichtet hatte, noch einmal: daß B a rm at im
Mai 1919 detii Reichspräsidenteii zugeführt worden sei, um
ihm ein Schreiben des hollandischen Sozialistenführers
H .u v s m a n s zu überreichen, · daß Der. Reichspräsideiit ihm
ein paar Tage später eine Antwort auf jenes Schreiben über-
geben habe, und daß damit die Beziehungen des Reichsvräsi-
deuten zu den Barmats aufgehört hatten. Barmat habe später
in Frau Ebert ein Li·ebesgabenpaket gesandt,
aber das Paket sei sofort zurückgeschickt worden. Noch ein-
mal versuchte dann Barmat mit dem Reichspräsidenten in

geheimen

  

  

Versiegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

36. Fortsetzung.

. Alle Stimmen-in ihrem Herzen sagten nein, ver-
teidigten Klaus, aber der Argwohn blieb. Seine Au-
gen sprachen ihr freilich bei jedem Qicderfehen von
seiner Liebe. Aber sie zog sich schei« und verletzt
vor ihm zurück. Sie weinte sich des Abends in den
Schlaf und lag am frühen Mor en, mit matten Augen
in die Dämmerung starrend, is sie müde und un-
luftig aufstand. Mit wehem Herzen tramte sie dann
in Schränken und Schiebladen, die mit Erinnerungen
an ihre Eltern vollgestopst waren. Sie hatte die
Sachen ihrer Mutter gesunden. Auch ein Mädchenbild
der Mutter, das sie nie gesehen hatte. Die Aehnlich-
keit mit ihr selber war groß. Sie fiel ihr auf den
ersten Blick auf. Wie sorgfältig hatte der Papa alles
das bewahrt; er mußte ihre Mutter sehr geliebt
haben.

Sie schrak zusammen. Herr Gott, da wartete ja
Enno Bohsen in Vaters Stube. Eilig ging sie hinüber.
Er kam ihr· mit tiefer Verbeugung entgegen. Sie
hatte ihn seit des Vaters Tode noch nicht gesehen,
wußte aber, daß er zum Begräbnis dagewesen war.
Nun sprach er ein paar teilnahmsvolle Worte, dann
entschuldigte er sich wegen seines Reitanzuaes Sie
hob müde lächelnd die Hand. Das war ja so gleich-
ültig. Wie hätte er wohl anders kommen sollen.

- ann schwie en sie beide, solange, bis Marie-Lu se er-
staunt zu igm aufs h.

»Sie wünschten, etwas mit mir zu besprechen, Herr
Baron?«

Er zögerte einen Augenblick, als ob es ihm schwer
werde, zu sprechen.

»,,Bringen Sie mir Nachricht von Eure?“ fragte
Marie-Luise erstaunt.

»Nein,« sagte er.
»Aber Sie schrieben doch -- etwas Wichtiges,«

sagte Marie-Luise, ein wenig verwirrt. Seine Art
eklemmte sie. Dann schien er einen Entschluß zu

lassen.

Nachdruck verboten.
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. »Ja, gnädiges Fräulein, wichtig freilich, aber für
mich selbst wichtig. Wollen sie mich einen Augenblick
anhören?“

Ein unbehagliches Gefühl erfaßte Marie-Luise,
aber sie konnte nichts anderes tun, als bejaheiid zu
nicken. Und dann hörte sie mit wachsender Unruhe
Enno Bohsen zu, der ihr erst stockend und dann immer
heftiger, immer leidenschaftlicher sagte, daß er sie liebe,
daß sie seine Frau werden sollte. Seit er sie zum
ersten Male gesehen, liebe er sie. Jhrethalben sei
er nach asselrode gekommen, ertrage alles, was ihm
da tagli und stundlich in so hohem Grade zuwider
fei. Er habe sich gescheut zu sprechen, da er ja, wie
sie wisse, von seinem Onkel abhängig sei, und auch
ietzt würde er noch nicht gesprochen haben, wenn der
Tod ihres Vaters ihm nicht das Siegel von den Lippen
gelöst hatte. Ganz leise deutete er an, daß er von
der Veranderung in ihren Vermögensverhältnisfen ge-
hört habe. Er selber sei ja garnicht berechtigt, so
zu ihr zu sprechen,» er müsse selbst erst etwas werden,
erst auf eigenen Fußen stehen. Aber sie solle wissen,
daß er sie liebe, sie solle ihm sagen, daß sie auf ihn
warten wolle. Der Gedanke, daß sie aus ihrer Hei-
mat» fortgehen wolle unter fremde iUienfchen, in eine
abhangige Stellung, habe ihm das Wort auf die Lip-
pen gedrangt. Sie solle wissen, daß das nicht nötig
sei, daß er für sie arbeiten wolle, wenn sie ihm sage-
daß sie auf ihn warte. Niemand solle davon wissen.
es solle ein tiefes Geheimnis bleiben für alle!
_ Er sprach gut und glatt, aber Marie-Luises Kopi
gnkte sich in qualvoller Pein immer tiefer auf Die

ruft, wahrend er in sie drang, sich an seinen eigenen
Worten berauschte. Ach, daß es Enno Boysen war, DPI
D sprach. Sie zürnte Klaus in diesem Augenblick
v ehr, daß es ihr fast schien, als könne sie Enno
’Oyan jetzt ein Ja sagen, aller Unentschlossenheit
ein Ende machen, vor Klaus hintreten und ihm ins
Gesicht werfen: »Da ist einer, der nicht zögert« und
zaubert. der mich will, so wie ich bin.« Die Stimme
n ihrem Innern, die sie immer vor Enno Boysen
gewarnt hatte, schien ietzt zu schweigen. Sie wart
ihm einen verstohlenen Blick zu. Er sprach, die Augen
zu Boden geheftet. Sie fand. daß er aut und männlich

 
   

aussehe. Und als er schwieg und erwartungsvoll zu
ihr aufschaute, da schien es ihr einen Augenblick, alt
ab es das Beste sei, all der Qual ein Endezu machen
(a zu sagen und ihre schwache Hand in eine stärkere
zu legen, die sie ficher»führen könne aus all der
Ungewißheit heraus in eine bessere Zukunft. Ob et
das wohl in ihrem Antlitz lag? Ein rascher, sieges-
gewisser Blick flogzu ihr hinüber. Kaum, daß sie ihr-
bewußt erfaßte, aber als er dann aufsprang, ihre
Hand erarifi utid mit starker Betonung saate: »Hutt-
ivorren Sie nur. dumme-Lilith wollen Sie die Meine
werben?" da wici sie doch zurück. Er sah es und
war klug genug, sie nicht weiter zu drängen, obgleich
er eine starke Enttäufchung empfand. Er hatte ge-
hofft, siequ überrumpeln, hatte klug genug berechnet,
was Eindruck auf fie machen könnte. Nun verbarg
er mühsam seine Enttäuschung.

»Wenn Sie nicht wollen, antworten Sie mir eute
nicht, Marie-Luife. Sie sollen sich nicht entscheikden."

sticheiiikb ratslås saßi iefvor ihm.
»O e erra en m o e r,« t ’-.

»DiesE alsltes;« f f H) fammelte i"
« «r an au, verneigte ich tief vor i r, er ri
ihre Hand und küßte sie leise, ehrfurchtsvslh lagigg

»Geh mußte sprechen,« sagte er leise, at lü ternd.
»Und nun gehe ich. Sie sollen nichts entschexdxmfnichts
tlbereiElen.«

r war aus dem Zimmer, ehe ie in Mück-
halten konnte, ihm das »Nein« sagenf das) ihg nun
auf der Zunge brannte. Und sie hörte ihn am Fenster
vorbeigehen, während sie in halber Erstarrung saß,
die Hande zufammenkrampfte, und ich mmer wieder
fragte, warum es nicht Klaus sei, er so zu ihr ge-
sprochen habe. Und während Enno Bohsen in scharfem
Trade nach Hasselrode zurückritt und den Gaul seine
schlechte Laune fühlen ließ, trieb die Unrast sie aus
dem Hause in den.Garten und aus dem Garten ins
Haus,»und sie peinigte sich mit schweren Gedanken und
mit bösen, zornigen, die alle Klaus galten. Wenn
sie sich wenigstens mit Tante Ewald hätte aussprechen
können. Aber auch das war ihr ja versagt unter diesen
Verhältnissen.

Motive-nd hier.)



Verbindung zii treten, indem er ihm zu r s il b e r n e n H o eh -
seit einen Blumenstrauß übersandte Es sei ihm in der üb-
·ichen Weise gedankt worden wie allen anderen Gratulaiiten
auch. Der Reichspräsident sei nicht wenig überrascht gewesen-
ils er erfuhr, daß sein Sohn in Barmats Brenier
Brivatbank eingetreten sei. Aus Veranlassung seines
Vaters sei Ebert jun. bald wieder aus der Bank aus-
geschieden. Als Barmat zum erstenmal beim Reichs-
zräsidenten erschienen sei, habe dieser noch nicht getvußt,»daßs
.8 a r o n M a l h an in einem Telegramm Barmat gegenüber
,wohlwollende Zurückhaltung« empfohlen hatte. Der nach dem
Ztaatssekretär Meißner vernommene

Unterstaatssekretär Töpfer,

Ier unter Brockdorff-Ranhau im AuswärtigenAmt tätig war-
erklärt, daß er nie behauptet habe, daß der Reichsprasident in
iitini e n B eziehu nge n zu Barmat stand. Er selbst habe
darüber überhaupt nichts gewußt. Man habe ihm vielleicht
·o etwas erzählt, aber es habe sich auf alle Fälle nur um po-
. i t i fch e B e z i e h u n g e n handeln können. »An iibrigen
Isabe Barmat schon im Frühjahr 1918 Beziehungen
zu r Reich s r e g i e r un g (Reichskanzler v. Hertlings unter-
halten. Ein Gesandtschaftsbericht aus dem Haag habe ihn da-
mals als einen ,,vorteilhaft bekannten Russen mit beträchtlichem
Vermögen und starkem politischen Ehrgeiz« bezeichnet.

Deutscher Reichstag
(27. Sitzung) CB. B e r l i n, 18. Februar.
Der von der Regierung vorgelegte Gesetzentwurf über die

Aufnahme von Au s l a n d skr e d it e n durch Gemeinden und
lszenieindeverbände wurde dem Haushaltsausschuß überwiesen
Jii dritter Lesung angenommen wurde der Gesetzentwurf über
die Todeserklärung Kriegsverschollener. Als Zeitpunkt des
Jnkrafttretens des Gesetzes wurde der 1. März d. J. bestimmt-
Es folgte dann die Beratung des Antrages Müller-Franken
i"Soz.) aus Vorlegiing des Entwurss eines

Schankstiirtengeselzes.
Der Aitsschiiß empfahl Annahme. Abg. Strauß (Wirtsch. Vgg.)
erklärte, seine Partei könne die Notwendigkeit eines Scham-
stättengesetzes absolut nicht anerkennen. Mit einem Gesetz gegen
die Gastwirte werde man nie die Trunksucht bekämpfen.

anwischen ist ein deutschnationaler Antrag Strath-
nia nn und Graf Westarp eingegangen. der für den Fall
der Ablehnung des Ausschußantrages schleunigst einen Gesetz-
entwurf zum Schutze der Jugend gegen die Gefahr des Alkoho-
lisniiis und zur Verbesserung des Schankkonzessionswesens
unter Ablehnung der Trockenlegung Deutschlands fordert.

Abg. Dr. Strathinann (Dtn.) erklärt, der Antrag diene nur
dem Zwecke, endlich Ordnung in das Gastwirtsgewerbe zu
·-.bringeii. über die gute Wirkung des Kampfes gegen den
Alkoholmißbrauch in Amerika könne kein Zweifel sein.

Abg. Birkes (D. Vp.) begrüßte es, daß endlich mit der Erit-
·schuldigung von Straftaten durch Trunkenheit Schluß gemat
“werbe. Abg. Stöcker (Komm.) erklärte, die Komniunistis se
Partei führe den Kampf gegen den Alkohol in erster Linie als
Kampf gegen den Kapitalismus. Abg. Nolte (Wirtsch. Vgg.)
“betonte, daß mäßiger Alkoholgenuß versöhiiend wirke und
Gegensätze ausgleiche. (Große Heiterkeit und Rufe: »Also her
damit in den Reichstag!«)

Jn der weiteren Debatte äußern sich noch die Abgg.
”Er. Moses (Soz.), Sparrer (Dem.), Frau Weber (Ztr.). Schir-
rät (8)Baver. Vp.), Frau Schriidcr (Soz.) und Frau Lüders

e ein. .
Der Antrag des Ausschusses, der für die Annahme des

«sozialdeiiiokratischen Antrages eintritt, wurde darauf in na-«
anentlicher Abstimmung mit 200 gegen 168 Stimmen bei 16
Stimmenthaltungen abgelehnt. Es folgte dann die Abstim-
mung über den deutschnatioiialen Ebeniualantrag, die ebenfalls
namentlich ist. Das Ergebnis war Annahme des Antrages mit
509 gegen 53 Stimmen bei 6 Enthaltungen.

Darauf setzte das Haus die zweite Lesung des Haus-
Lalts des Reichsverkehrsministeriums fort, wo-
- als erster Redner der Aba.Wieland lDenU das Wort ers-fett
Der Redner forderte die Förderungdes Baues von»srtein-
bahnen und bedauerte die unerträgliche Hohe fder Gutertarife.

Er trat weiter für die Schaffung eines .Technifchen Ministeri-

.iiins« ein. .
Der Abg. Mollath (Wii«...l;astspartei) trat für eine ver-

«.iiiintieTarif olitikein.. » ..

inT Aussprthe über den Etat des Reichsverkehrsmini-

sterinins zog sich bis in die Rachtstunden hin. Dabei wurde

n. a. ausführlich über das Wasserstraßengefetz ge-

sprocheu. wobei auch der Verkehrsminister in die Debatte

ein ri .
ngfe nächste Sitzung wurde für Donnerstag. 19. Februar,

vormittags 11 Uhr anberaunit.

winter- smo Provinzielles.
Merkblatt für den 21. Februar.

Sonnenaufgang 77 Mondaufgana G" V.
Sonnenuntergang 52l « Mondunteraana 318 N.
1779 Der Rechtslehrer Friedrich Karl von Savignh in Frank-

äfurt a. M. geb. — 1907 Untergang des Dampsers »Berlin« an
über Mole von Hoek van Holland.

D Jni Postverkehr mit Osterreich ab 1. März Schilling-
wälsrung Vom 1. März an wird in Osterreich allgemein
die Schilliugwähruug eingeführt (1 Schilling zu 100
Groscheti = 10000 öfterreichifche Kroneu). Von dem ge-
nannten Zeitpunkt an haben Poftanweisungen und Postauf-
träge nach Osterreich auf Schilliuge iiud Groschen zu lauten.
Meistbetrag für Postaiiweisuiigen 1000 Schillinge, für Post-
aufträge 200 Schillinge. Bruchteile eines Groschens sind
unzulässig. Ferner werden vom 1. März an auch die Nach-
nahmen auf Postpakete und Postfrachtstiicke aus Osterreich
nach Deutschland in Schillingen utid Groschen angegeben
werden. Meistbetrag 1000 Schillinge. .„ »

HSh»mphonie-Konzert. Es wird unsere
Leser interessieren, daß nach dem glänzenden Verlauf der
diesjährigen Künstler-Abonnements-Konzerte das Komitee
beschlossen hat, noch außer Abonnement ein Symphonie-
Konzert des verstärkten Musikchors der Hirschberger Jäger-
tapelle unter Leitung des Herrn Obermusikmeifters Mark-
scheffel und unter Mitwirkung von Fräulein Eharlotte
Markscheffel als Pianistin, das am Freitag, den 6. März
im ,,Preußischen Hof« in Bad Warmbrunn stattfinden soll,
.zu veranstalten. Ein auserlesenes Programm mit Kompo-
sitionen von Mendelssohn, Beethoven, Grieg und Liszt ist
vorgesehen worden und wird dieses Symphonie-Konzert
sicher ebenso hohen Beifall finden, als diese Konzerte in
Hirschberg gefunden haben. Wir sind überzeugt, daß auch
diese dankenswerte Veranstaltung die Warmbrunner Musik-
liebhaber durch zahlreichen Besuch unterstützen werden.

(!)Flinsberg. Vollständig niedergebrannt ist in
Flinsberg Forst die am Queis gelegene Wirtschaft des
Adolf Hirt. Gerettet konnte nur« wenig werden. —- Ein
weiterer Bericht besagt: Am Sonntag nachm. in der 5.
Stunde brannte die Häusslerftelle Nr. 90 am Queis aus
noch unbekannter Ursache bis auf die Umfafsungsmauern
nieder. Der Sturm begünstigte den Brand derart, daß in
einer viertel Stunde das ganze Anwefen einem einzigen
Feuermeer glich. Das Vieh und wenige Habseligkeiten,
die in den unteren Räumen waren, konnten nur mit gro-
ßer Mühe gerettet werden, alles übrige wurde ein Raub
der Flammen. Bei den Rettiingsarbeiten hat sich der
Besitzer Adolf Hirt, genannt Kaiser-Adolf, erhebliche Brand-
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wnndeii am Körper und an den Händen zugezogen, so daß
ärztliche Hilfe in Aiifpruch genommen werden muszte. Der
Familie Hirt, die durch dieses Unglück sehr hart betroffen
wird, wird allgemein große Teilnahme bewiesen. Die
Rachbargrundstücke waren sehr gefährdet, konnten aber ge-
rettet werden. Die Wehren von Flinsberg und Ullersdorf
sowie die Dampffpritze der Papierfabrik Ullersdorf haben
das Feuer alsdann auf feinen Herd beschränkt.

(l) Fried eberg a. Ou. Feuer war Sonntag abd.
10 Uhr entstanden. Es brannte der Schornstein der Stadt-
mühle aus. Durch den gewaltigen Funkenauswiirf war
bei dem herrschenden Sturme große Gefahr für die eng
zusammengebauteii Nachbarhäuser vorhanden.

(?) K upserberg (Kreis Schönau). Wieder Land-
genieitide wollte das kleine Städtchen Kupferberg werden.
Die finanziellen Lasten einpfaiideii die 500 Einwohner als
groß, zumal man einen Bürgermeister hatte und ein Ge-
meindevorsteher die Geschäfte ehrenamtlich ausführt. Die
Bewegung verlief aber im Sande. Es machte sich noch
eine stärkere Gegeiiströniuug bemerkbar: denn man ivoltte

Um das zu ermöglichen, verzich-
tete der Bürgermeister auf 21 Prozent feines Gehalts auf
die Dauer von 2 Jahren. So bleibt also Kupferberg

Stadt.
(?)Marklissa. Jn die Marklissaer Talfperre ge-

sprungen ist von Der Sperrmauer der 40 Jahre alte Buch-
halter Erhard Hernianu aus Jauer, der nach Martlissa
gekommen war, um sich in der Talsperre das Leben zu
nehmen. Er wurde, als er schon im Versinken war, von

Telegraphenarbeiterii mit langen Stangen aus dem Wasser
gezogen. Der Befinnungslose wurde nach dem Ehristlicheii
Hospiz in Martlissa gebracht. Als er aus der Bewußt-
losigkeit erwachte, gab er an, daß er arbeitslos und in
großem Elend gewesen sei und sich dieserhalb habe das
Leben nehmen wollen.

(z) S Ch o s d o rf bei Greiffeiiberg. (Unfall eines Rad-
fahrers.) Der Zigarrenarbeiier Dalchau kam, als er in
rascher Fahrt das Oberdorf hinabfuhr, zu Fall. Er wurde
gegen einen Straßenstein geschleudert und erlitt schwere
Verletzungen.

Ist l e i n-R ö h r s d o rf bei Greiffenberg. 60 Jahre
beim Kirchenchor. Am 19. d. Mis. beging Frl. Maria
Hertraniph ihren 75. Geburtstag. Sie konnte bereits das
Jubiläum ihrer 60jährigen Zugehörigkeit zum Kirchenchore
begehen. Ihrer schönen Altstinime wegen wurde sie schon
als Kind zum Ehor hinzugenomtiien. Seit dieser Zeit hat
sie an allen kirchlichen Gesangsaufführungen teilgenommen.
Kein Sturm, kein Unwetter vermochte sie davon abzuhal-
ten. Sie fah eine ganze Reihe von Pfarrern und Kan-
toren kommen und gehen. Bei mehr als 1000 Begräb-
nissseu hat sie den Verstorbenen den letzten Gruß ins Grab
nachgesnngen.

(2') G old berg. (Eine romantische Geschichte.) Einer
Witwe aus einem Dorfe des Kreises, die ihren in den
Krieg gezogenen Sohn lange für tot gehalten hatte, wurde
plötzlich eine unverhosste Freude zuteil. Sie erhielt näm-
lich von ihrem Sohne einen ausführlichen Brief aus dem
Jnneru Afrikas. Am Anfang des Krieges wurde der Tot-
geglaubte von den Franzosen im Westen gefangen genom-
men und nach Marokko transportiert. Von dort gelang
es ihm nach vier Jahren, also 1918, zu entfliehen. Er
nahm auf einem Dampfer als Kohlentrinimer Stellung und
mussterte später an der Küste Afrilas ab. Durch irgend
einen Umstand fiel er asrikanischen (Eingeborenen in die
Hände, die ihn als Geisel in das Zeltlager mitfchleiften,
wo er bei Hunger und Peitsche fürchterliche Frondienste
leisten mußte. Dennoch schien das Glück ihm hold zu sein,
denn bei einem Gefecht in der Wüste konnte er entfliehen,
ohne bemerkt zu werden. Seit dieser Zeit war er als
Hausdiener bei einem reichen Afrikaner, wo es ihm sehr
gut ging. Er konnte sich so viel sparen, da er· bald die
Heimreise nach Deutschland aiizutreten gedenkt.

(*) Liegnitz. Der Zusgverkehr in das Gebirge. —-
Eiii großes Jugendheim für Liegnitz. Eine wichtige An-
gelegenheit ist die beabsichtigte Erklärung der Strecke
Jauer—-Merzdorf zur Nebenstrecke. Weniigleich wohl ein
wesentlicher Teil des Verkehrs aus Liegnitz und den nord-
schlesifchen Städten (Slogan, Neusalz, Gründerg usw. in
das Riefengebirge die Linie Liegnitz——Goldberg———Merzdorf
in Anspruch nimmt, ift die Strecke Jana-Merzdorf in-
folge des zunehmenden Befuchs des Bober-Kat·zbach-Gebir-
ges von größterl Bedeutung, der sie aber nur als Haupt-
streeke gerecht werden kann. Das Städt. Verkehrsamt in
Liegnitz hat nun für den 24. Februar eine Proteftver-
sammlung einberufen. Jn dieser soll auch die Wiederein-
legung von Eilzügen von Glogau über Liegnitz-—-Jauer
nach Merzdorf verlangt werden. —- Die Sitzung des Orts-
ausschusses für Jugendpflege ergab ein erfreuliches Fort-
schreiten der Jusgendpflege in Niederschlesien. Dem Lieg-

uitzer Ortsverbatide gehören 66 Vereine mit 5415 Mit-
gliedern an. Lehrer sWoithe trug das Projekt eines gro-
ßen Liegnitzer Jugendheimes vor, das der Bedeutung un-
serer Stadt als Zentrale der niederfchlefischen Jugendpflege
gerecht werden soll. Es ist ein Bau geplant, der etwa

30 Verfammlungsräume, Flick-, Handwerkftuben, Vortrags-
säle für 1000 Hörer usw. enthalten soll und für dessen
Schaffung 200 000 Mark erforderlich fein werden. Der An-
trag des Stadtb. Lüders, ein Jusgendheim anstatt eines
toten Denkmals zu- fchasfeii, fand einstimmig Annahme,

und man wählte daraufhin eine borbereitende Kommission.
Auch die Handwerks-, die Jnduftrie- und Handelskammer
und die Behörden sollen für den Plan interessiert wer-
den. Die Mittel will man durch eine Anleihe aufgebracht
wissen, nachdem bisher in dem städtischen Etat nur kleine
Mittel für die Schaffung eines solchen Heims eingesetzt
wer-den konnten. '

§ Bunzlau. (Ein Gasanstaltsdirektor unter An-
klage.) Eine Diebstahlsanklage beschäftigte das Schöffen-
gericht in Liegnitz in der Strafsache gegen den früheren
Gutsinspektor der Stadt Bunzlau, Herrnanu Franck. Der
50 Jahre alte Angeklagte stand feit 1. Juni 1911 in
Diensten der Stadtgemeinde Bunzlau und bezog als Gas-
inspektor außer feinem Gehalt auch freie Wohnung, Licht
und Feuerung in der Gasanstalt. 1921 wurde er aus Le-
benszeit angestellt, und vom 1. Oktober 1922 ab mußte
ers das zu Privatzwecken verbrauchte Gas bezahlen wie je-
der andere Verbraucher, doch erhielt er 10 Prozent Ra-
batt. Diese Entziehung des freien Gases brachte nun den
Angeklagten auf den Gedanken, in seiner· Wohnung eine
geheime Verbindungsleitung herzustellen, die das Gas nicht
durch die Gasuhr leitete, sondern direkt dem Verbrauche
ungemessen zuführte. Diese Maßnahme foll durch ein
Dienstmädchen andern Personen mitgeteilt worden sein.
Als dann der Angeklagte seinen Untergebenen Vorwürfe
wegen zu starker Gasverliiste machte, hielten biefe mit
ihren Wahrnehmungen nicht mehr zurück, um den Gas-

sverlust wenigstens zum Teil aufzuklären. Der Angeklagte
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hat dann freiwillig auf sein Amt verzichtet. Der Magi-
strat berechnete den Schaden auf zirka 150 ebm Gas-so
Mark. Der Angeklagte bestritt die rechtswidrige Absichtund
behauptete, er habe- das zum Teil abgeleitete Gas zu
Versuchszwecken in feiner Wohnung gebraucht und weil er
oftmals abends lange aufbleiben mußte wegen Kontrolle
im Betriebe. Auch führte er Beschwerde über die ihm
vom Magistrat ividerfahrene wirtschaftliche und autorata-
tive Zuriiekstellung. Das Gericht ließ diese Entschuldigung
wegen Schadloshaltung nicht gelten, sondern verurteilte den
Angeklagten wegen einfachen Diebstahls an Stelle einer
verwirkten Gesängnisstrafe von zwei Wochen zu 140 Mark
Geldstrafe. Nach Bildungsgrad und Stellung durite der

nicht einfach ohne Erlaubnis eigenmächtig sich
das Gas nehmen, sondern mußte ein Gesuch an die Be-

hörde richten.
(l) L a u b a n. (Vorfrühling.)

cheii haben nun auch Himnielschliissel und Veilchen ihre
Blütentelche geöffnet. Die Jmker bezeichnen es als eine
Seltenheit, daß Mitte Februar die Waben ihrer Bienen-
stöcke schon frische Brutplatten zeigen. Ein Beweis, daß
der Rachwinter nicht mehr allzu hart werden dürfte. Die
Jnsektenwelt des Waldes scheint dem warmen Vorsitühling
skeptischer gegenüber zu stehen. Zeigt sich wohl hin und
wieder ein überwiiiterter Schmetterliiig oder ein buntflüg-
licher Käfer, so herrscht doch in den Ameisenhaufen noch
winterliche Ruhe. Auch der Seidelbast am Buchberge, eine
der erstbliitigen Waldfrühlingspflanzen, hat seine rosaroten
Blüten noch nicht geöffnet, während hart neben ihm die
Haselsträucher und die Erlenbüsche ihre Frühlingsblüten-
fahnen schon seit einigen Tagen herausgehängt haben.

usw-—

Neben den Schneeglöck-

Aus Böhmen.
W a r n s d o r s i. B. (Ein Fünfzehnjähriger, der

zwanzigmal durchbr«annte.) Allein und ohne einen Heller
i Geld und Ausweispapiere, aber immer noch guter Dinge,
wurde diese Woche von der Gendarmerie der 151ährige K.
Kozak aus dem sächsischen Nachbarorte Großschönau in
einem tfchechischen Dorfe bei Prag aufgegriffen. Seit sieben
Jahren hat es sich der Bursche in den Kopf gesetzt, in
kurzen Zwischenräumen aus dem Elternhause zu entfliehen.
Zwanzigmal ist der Fünfzehnjährige bereits geflüchtet, und
seine Abenteuerfahrten führten ihn nach Böhmen, Sachsen
und Schlesien. Er war in Dresden, Prag, Görlitz, in
Trautenaus, Bodenbach, Komotau, von den näheren Orten
nicht zu reden. Trotz schwerer Strafen brennt er immer
wieder durch, weil ihm die strenge Zucht des Vaters nicht
behagt. Das alles gesteht er ebenso offen, wie er angibt,
daß er sich das Geld für die Reisen durch Einbruch oder
Diebstahl beim Vater oder durch Verkauf von wertvollen
Gegenständen besorgt. Jst das Moos alle, dann ist der
Bursche um Ausreden nicht verlegen. So hat er ein Vier-

Warnsdorf bei einem Bäcker
gelebt und sich als Waisenknabe ausgegeben. Wie immer,
muß er auch diesmal seine Fahrt unfreiwillig abbrechen
und in Gendarmeriebegleitung die Rückreise antreten.

Itah und Fern.
O Die Ursache der Bochumer Schlagwetterkatastrophe

Das preußische Oberbergamt in Dortmund teilt mit: Di·
weitere Untersuchung der Explosion auf der Zeche Hanni-
bal 1 und 2 in Bochum am 23. Januar 1925, der 7 Berg
leute zum Opfer fielen, hat zu folgendem Ergebnis ge
fuhrt: Es«handelt sich um eine Schlagwetterentzünduns
mit anschließender Kohlenstaubexplosion, die durch einer
Sprengschuß veranlaßt ist. Die Sprengladung des Schüssel
ist entweder nicht richtig detoniert, oder es sind brennend·
Zeile der Ladung, zum Beispiel des Zünders, in da;
Ochlagwettergemisch geschleudert worden. Ein üben
greifen der durch Kohlenstaub fortgepslanzten Explosio-
auf weitere Teile des Grubengeländes wurde durch dii
Gesteinsstaubsperren verhindert.

O Spenden für die Hinterbliebenen der verunglücktei
Bergleute Der Hamburgische Staat hat als Spende füi

« die Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute 25 00s
Mark überwiesen. Der Magistrat in Haniiover hat
15 0«0l! Mark für die Hinterbliebenen der auf der Zech-
2Minister Stein« verunglückten Bergarbeiter bewilligt. -—
Der Magistrat der Stadt Wiesbaden hat den Hinterbliebe-
nen der verunglückten Bergleute in Dortmund 3000 Mars
gespendet.

‚O Rückreise der letzten »Z. R. 3«-Leute. Kapitän Flem-
ming und zehn andere Mitglieder der Besatzung des
»Z. R. 3“, die noch in Amerika zurückgeblieben waren, sind
mit dem Dampfer »Deutschland« von Newpork abgereist

O Blühende Mandelbäume. Nach einem Bericht aus
Neustadt (Pfalz) ist die Witterung in der Pfalz so mild«
daß an den Hängen der Hardt bereits die Mandelbänme
zu blühen Beginnen. Die Pflanzenivelt ist gegenüber den
Jahren mit normaler Witterung in ihrer Entwicklung unt
mehr als vier Wochen voraus.

O MuseiimsdiebstahL Aus dem Wallraf-Richartz-Mu-
seum in Köln ist ein wertvolles Gemälde, ein kleines
Holztafelbild des Meisters des Bartholomäusaltars, aus
dem die Madonna dargestellt ist, gestohlen worden.

«(·) Neue Heirat der Schwester des Kaisers? Die Prin-
sessinAdolfzuSchaumburg-Lippe,die Schwester
des früheren Kaisers, will sich wieder verheiraten, nnd
zwar mit einem Bürgerlichen. Sie ist jetzt 59 Jahre alt
und Wtiwe. Die Prinzessin wird nach ihrer Verheiratung
Bonn verlassen und nach München übersiedeln.

O Ein Baptistenprediger beim Gottesdienft ermordet.
Eine schändliche Bluttat hat sich in Szittkehmen er-
eignet. Bei einem Kaufmann hielt ein Baptistenprediger
Kindergottesdienst ab. Ein Kätner aus Szittkehmen er-
schien mit einer Eisenstange bewaffnet und schlug mit der
scharskantigen Stange auf den Baptistenprediger ein, der
mit gespaltenem Schädel tot zu Boden sank. Der
Kätner hat die Tat in einem AnfalL von religiösem
W a h n f in n begangen.

O Verstaatlichung des Radio in Dänemark. Der dä-
nische Staat hat jetzt das gesamte Radiowesen in seine
Verwaltung übernommen. Es wird in dem Königlichen
Theater ein Sender aufgestellt werden, der die Vorstellung
allabendlieh gleichzeitig über das ganze Land verbreitet.

O Vor einem Erdbeben in England? Ein seismolo-
gischer Sachverständiger teilte mit, daß Dienstag oder
Mittwoch kommender Woche ein heftiges Erdbeben Groß-
britannien heimsuchen werde.

O Handelsluftdienst London-Newport Wie ,,Dailh
News« berichtet, ift in amtlichen Kreisen in London die
Einrichtung eines Handelsluftdienstes zwischen London und
Newport bereits in Erwägung gezogen worden. Eine
Gruppe prominenter amerikanischer Geschäftsleute soll
hinter diesen Plänen stehen, die die Beschäftigung von drei
Luftichiffen mit einem Fassunasraum von ie 100000 Ku-



bitntetern vorgesehen haben. Jn Beantwortung der An-
frage eines anierikanischeii Vertreters über den Bau der
Luftsehiffe wurde seine Aufmerksamkeit von anitlieher Seite
auf die Bestimmung des Versailler Vertrages gelenkt, wo-
nach der Bau von Luftschiffen in Deutschland untersagt
sei. Es verlautet, daß der Auftrag für ein Luftschiff des
Zeppelintyps für den London-Newport Dienst an
eine amerikanische Firma bereits vergeben wurde.

O Russische Kronjuwelcn im Strasienhandel erhältlich.
Ein Dieb,-der vor dein Londoner Polizeigericht wegen
Hehlerei angellagt war, erzählte im Laufe seiner Verneh-
mung, daß vor mehreren Monaten in Lstlondon im
Firaßenhandel riissische Kronjnwelen gehandelt worden
eien.

O Wahnsinnstat eines Budapester Zalinarztes Der
Zahnarzt Dr. Nanasi hatte sein gesamtes Vermögen
von etwa 200 Millionen Kronen dein Baiiltotnmissär
Eugen Groß zur Verwaltung übergeben. Groß hat vor
einiger Zeit Selbstmord verübt, weil er sein eigenes Geld
nnd das seiner Kommittenten, also auch des Dr. Nauasi,
in unglücklichen Spekulationen verspielt hatte. Dr. Nanasi
erlitt daraufhin in seiner Wohnung einen Tobsuchtsanfall,
wobei er seine Haushälterin mit dem Messer bedrohte.
Die Rettungsgesellschaft mnszte ihm die Zwangsjaele an-
legen und den Tobenden in die Jrrenanstalt befördern.

O Vier Millionen Lire Sturmschaden. Nach italieni-
schen Blättcrmeldungen hat der Sturm, der dieser Tage
über Italien hinwegfegte, im Hasen von Neapel
einen Schaden von 4 Millionen Lire angerichtet. Jn den
norditalieiiifchen Alpen sind drei Kinder durch Lawineu
verschüttet worden.

O Neue Inseln tauchen auf. Jn der Nähe von Se-
bastopol stürzte ein Teil des steilen Meeresufers von
etwa 37 000 Knbikmetern ins Meer. Der Meeresgrund
erhob sich, wobei sich eine 150 Meter lange Halbinsel nnd
einige kleinere Inseln bitdeien.

Hamburg. Die zehnte Hamburger T extilniu ste r -
messe ist in den Ausstellungshallen des Hamburger Zoologis
schen Gartens in Gegenwart des Bürgermeisters Dr. P ete r-
fen und der daran interessierten Kreise eröffnet worden.

Dortniund. Wie die Verwaltung der Zeche »M-ini»ster
Stein« mitteilt, sind von den noch in der Grube befindlichen
vier Verunglüclten z w ei g e b o r g e n worden. -

Rom. Hier ist der zweite deutsche Pilgerzng aus
B erlin eingetroffen. Die deutschen Pilger werden eine Woche
in Rom bleiben.

Aus dem Gerichtssaal.
§ Immer _ wieder französische Kriegsgcrichtsurteile gegen

deutsche ;Offiziere. Das Kriegsgericht in A m i e n s hat über
eine Reihe deutscher Offiziere Abwesenheitsurteile gefüllt.
Leutnant B o r s m a n n wurde wegen aiigeblicher Mißhandi
lung von Zivilpersonen zu lebenslänglichen Zwangs-
a r b e i te n vernrteilt. General v. W i n ck l e r , Oberst Baron
o. U s l a r - Gleich e n und Hauptmann H o v a r d e wurden
wegen angeblicher Ausplünderung eines S losses zu 20
Jahren Zwangsarbeit, die Hauptleute reutz, Web
und Maior F r i e d r i ch s wegen angeblicher Ausraubung
eines anderen Schlosses zu 10 Jahren Zwan asarbeit
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verurteilt. Schließlich
Pfennig 20 Jahre

zu haben.

ä Die ,,Deiitsche Ehrenlegion“ verboten.
München lhat dem Verein »Deutsche Ehrenlegioii« im Wege
der einstweiligen Verfügung verboten, diesen Namen zuführen.
Dem Feldinspektor a. D. Hassicr in München wurde ver-
boten sich als 1. Vorsitzenden zu bezeichnen. Zuwiderhand-
lungen hatten Geldstrafe bis zu 5000 Mart oder Hast bis zu
6 Monaten zu gewärtigen.

erhielten Hauptmann Schimmel-
F Zuchthaus und Hauptmann
Ochmidt 10 Jahre Gefängnis. Beiden wird zur Last
gelegt, aus einein Schlosse wertvolle Gegenstände entwendet

Arbeiter und Angestellte.
Bochiini. (Die Schlichtungsverhandlungen tin

Ruhrbergban ergebnislos abgebrochen.) Bei den
Verhandlungen über die Gedingelöhne im Rnhrbergbau kam es
zu scharfen Aiiseinandersetznugen zwischen den Vertretern der
sicchenverbände nnd den Bergarbeitersührern. Nach Zliisishltldeer

rer r i i-Arbcitgebervertreter enthielten die Ansfiihungen ‚
eawecireter so schwere Auschnldigiingen gegen den Zechenvers

WITH- bat; sie der Reichs- und Staatskominisfar Mehunh der

den Vorsitz führte, ersuchte, mit den Parteien getrennt zu der-·
dandelii. Eine (Einigung war nicht zu erzielen. Die Verhand-

' Staatsloininissai
den Vorn-«-

inrigen wurden crgebnislos
Mehlifrh erfiarte, daß er
niederzulcgcir.

sich gezwungen sehe,
abgebrochen.

Börse and l Hand-es
Amtliche Berliner Notiernngen vom 19. Februar-.

si- Börsenberiilit.

sich selbst angewiesen.

gen zu verzeichnen.
schwachung weiter fort.
0,665 %

europäischen Devisen.
bis zu 14 % genannt.

si- Dcvisenbiirse. Dollar 4,19——4,20; engl. Pfund 19,95
bis 20,—; h o l l. G u l d e n 168,02—168,44; D a n z. 79,16 bis

F r a n t 21,82—21,88;
J t a l i e n

K r o n e 113,02——113,30; d ä n. 74,69—74‚79; n o r w e g. 63,84
bis 64,00; ts ch e ch. 12,41-—12,45.

Preisfestsetzung

79,36; f r an z.
s ch w e i z. 80,57—80,77;

si- Butternotieruiig.
Erzeuger und Großhandel,
Käufers Lasten), war am 19.

Die Börse war von
langem nicht mehr beobachteten Geschäftslosigleit. «
bliium hielt sich fast völlig fern, und die Spekulation war ans

Die ersten Kurse lagen teilweise bes-
hauptet, überwiegend waren jedoch geringe Kursahschwuchun

Auch am Anleihemarkt setzte sich die Ab-
Die 5%ige Reichsanleihe setzte mit

ein und ging aus 0,650 % zurück. Verstimniend ans
die Börse wirkte die Nachricht, daß in Amerika die Geldsätze
anziehen, so daß die Kreditmöglichleiten für .
Industrie geringer werden. Die Meldung über dieses Anziehen
der anierilanischen Geldsiihe bewirkte eine Abschwiichung der

Für Monatsgeld wurden wieder Satze

einer schon

die de

beim
1.7‚14—17,18;

Das Landgericht

Das « an:

21.08—2L14;
s ch w e d.
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(Fracht und Gebinde gehen zu

im Verkehr zwischen 5

Februar: 1. Qualität 2,04 M» l

I
2. Qualität 1,90 M., absallende Qualität 1,55 M. für 1 Pfund.

st- Zur Preisregelung der landwirtschaftlichen Erzteusgntissr.
e or-

läufigen Reichswirtfchaftsrats wurde beschlossen, ähnlich wie
über die Lederwirtsehaft alsbald auch zwei Enaueten über die
Erzeuger- und Verlaufspreise von Fleisch und Häuten und «
über die Getreide-, Mehl- und Brotpreise durchzuführen, um
bie Berechtigung der jetzigen Kallulationsmethoden der Er-

Jin Ausschuß für Ernährung und Landwirtschaft

zeuger und Verkäufer nachzupriiseiu
:- iistodutienborse Geireide nnd Olsaateff ver 1000 Klio-·-

xirainin. sonst ver 100 Kilograinm
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Zum Teil unter

Einkaufs-Ursei-
verkaufe ich ab Sonnabend

den 21. Februar einen

Wem-often

Heini-welken
silniikilkibilsiiiiiosin
giesormhoseu

Milli Fllülllillll
Reise-Geschäft
am Hnslohplatz.
 

schmeißt-Käse
9 Pfund —- 6 Mark sranio

Damms-Käse sFabrik
s Rendsburg 550.

__‚_.l.____‚. » .. -

i.
i.,
E.

 

    

i 19.3." iä. 2 I 19', ’-. i’d. 2..
Weiz» nuiiL 250-2.56 sizåOsch IT Weizll.s.Brl 15,2-15‚3 15,5
pommerscher —- —- Rogll.s.Brl. 15.2-15‚3 15,5
Rogg..niärk. 250-253 250-253 Raps 390 390
voniinerscher — —- Leinsaai -—- —-
westpreuß. —- — Vittor.-Erbs. 27-34 27-34
Futtergerste 215-240 215-240 ll.Spelseerbs 21-22 21-22
Braugerste 255-270 255-270 Futtererbsen 19-21 19-21
dafer. märt. 187-195 187-195 Peluschken 18-19 18-19
pommericher — — Ackerbohnen 20-21 20-21
westpreuß. —- — Wirken 19-20 19-20
Weizenniehl Lupin..blaue 12.2-13.7 12,2-13,7?
1. 100 Stil. sr. Lupin.,gelbe 15-16‚2 15-16,:
Bln. br. inll. Seradella 15s16.5 '15-16‚5
Sack lfeinst. Rapskuchen 18-18,3 18,0488
llirt. ü. Not.) 34.7-36.7 34.5-36‚7 Leintuchen 24.5 24,5-25
Roggenirieh Troetenschtzl 9,3-9,5 9,3-9,5

i. 100 Stil. fr. ow.Zuekschn. -— —-
Berlin br. » To.rsml.80x7l l ‚5 9.5
inll. Sack 34,7-36‚7 345-36}? ‘artriielil 20-202 l20-20‚2  
It- (Siegen Mißbräuche im Scheclverkehr. Der Reichsverband

ies deutschen Nal)rungsmittelgroßhandels wendet sich in einein
Zirkular in sehr beherzigenswerter Weise an seine Mitglieder,
Lin den Mißbräucheu mit vordatierten Schecls entgegenzutreten.
zieme» Ausführungen gipfeln in der zweisachen Mahnung:
L’ Glaiibiger, nehmt keine vordatierten c-schecks an Zahlungs-
statt an; 2. Schuldner, sucht euch keine Kredit durch Miß-
Jrauch des Scheclverkehrs zu erzwingen. Datiert keine Scheels-
)oraus, stellt keine Schecks aus, für welche nicht volle Deckung
tnrhmr‘hon ist

giirchliche glachrichteir
Evangelische Kirche

Sonntag, den 22. Februar 1925 (Estomihi). Vorm.
9 Uhr, Beichte und heilig. Abendmahl, P. Ausste,
9% Uhr Gottesdienst (1 Kor 1,18) P. Kusle, 11 Uhr-
Kindergottesdienst, Pfarrh. Hossenselder. Koll.: Schle-
sischer Rettung-Z- nnd Herbergsverband. Abends 8Uhrs
Versammlung des christlichen Vereins junger Männer
in der Kantine des Fiillner-Werts.

Mittwoch nachm. 5 Uhr-: Bibelstunde
haus, Psarrv. Hessenfelder.

BereiiiHGaletideu
Volksbücherei des Bürgervereins Bad»

Warmbrunn: Ausgabe jeden Montag,
von %4—%6 Uhr im Gemeindeamt.

Volksbücherei des Bürgervereins He-—

im Charlotten-

« V mau—

ri s ch d o r s. Ausgabe: jeden Donnerstag-
von 5—7 Uhr, Schulhaus 2.

S ch ü h e n g i l d e. Jeden Dienstag Stuhenschießen me
Hotel »Vi!toria«.

Katholischer Kirchenchor.
Probe im Pfarrhaus.

M.-G.-V. „ H a r m o n i e «. Jeden Freitag abend 8 Uhr
Gesangstunde im »Goldenen Löwen«.

Kolonial-Verein am 28. Februar im Lichtspiek-
faal des »Preu«s3ischen Hofes« V o rt r a g s---
a b e n d.

Jeden Donnerstag

  
      

    
  

      

  

  
  

» Allerteinste Fischkonserven
garantiert von frischen Fischen

Alles in 4-Liter-Dosen ca. 8 Pfund
Marinierte Heringe . . . per Dofe 4.50 Mark

_. Feinfle Bratheringe . per Dofe 4.50 Mark
T Feinfie Bismarck-Heringe . . per Dofe 4.90 Mark
Feinfie Gelee-Heringe . . . . per Dofe 4.90 Mark
Rollmops mit Gurke. p--r Dofe 4.90 Mark

Alles allerbesteQualitätSware
Alles franko per Postnachnahnie gänzlich spesenfrei.

« Hlired Keil), Bergedorf b. haiiibing
Kampstraße 7.

5-10 Mark
garantierten tä g I i c h e n Nebenverdienst!

Kein Wiederverkauf, nur dauernde, leichte, saubere häusliche

Arbeit, passend für Sehen. Bei Anfragen ist 20 Pfennig

beizulegen für Rückporto, Muster und Drucksachen.

Veisnidliaiis 2.18193, Chinnitz iBeitritrain 9.

 

 

 

Hillil Illllll- llll Illl
stellt ein

Buchdruckerei P. Fleischer.

Dame-Mk
II tosiges, jugendirisches Antlitz u. blendend schön. Teint. Alles dies erzeugt die echte

O
O

  

(Deutsches Fabrikat)

erfreut sich seit fünf Jahrzehnten

in allen Kulturländern der Welt der unge-
teilten Anerkennung der Herren Aar-te
 

 

haben
häufig
nach

einiger

Zeit ein Geiühl v. Schwäche
u. Ersdiöptung. Hier wird
oft Scott's Emulsion am
Platze sein, weil sie in
vielen Fällen den Verlust
gewisser Siotte, insbeson-
dere der Phosphate. er-
setzen kann. Dabei ist sie
leicht verdaulich und gut
zu nehmen. Man bestehe
aber auf der echten Scott's
Emulsion.

Scott’s Emulsion dient
zur Stärkung für Kinder

 
 

Stillende Mütter
und Erwachsene und
enthält den besten nor-
wegischen Lebertran in
feinster Verarbeitung mit
knochenblldenden Kalk-
salzen und den sehr
wirksamen Hypophos-
phiten.

Scott’s Emulsion ist un-
entbehrlich als Krat-
tigungsmitiel bei Skro-
phulose. engl. Krankheit.
Blutarmut und Lungen-
leiden.

Scott’s Emulsion wird
auch im Sommer gern
und mit bestem Erfolg
genommen.

Man hüte sich vor Nadiahmungem da diese oft an Stelle
des Originalpräparates emptohlen werden. / Scott's
Emulsion ist in allen Apotheken u. Drogerien zu haben.

Iltlllliillli "Willi! WlliSlS Hilll, 108. illllil.
 

 

 
s Jm Winter wie im

Sommer ist die Ve-

lilame für den streben-

den Geschäftsmann

unentbehrlich
und sollte er darum

nie versäumen seine

Gefchäftsanzeigen in

den «Warmbrunner

Nachrichten« er-

Zur Anfertigung

einfacher und seiner

Diana-Guitton
in und außer dem Hause

(anih5inaben-Anzüge)

empfiehlt sieh

E. Rufs-ern  
 

Füllnetkolonke l, 1 Tr. scheinen zu lassen.
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Es laden freundlichst ein
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Verantwortlich für Reklamen und Jnserate: H a n s P at e r m a n u in Warmbrunn.




